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Ira Kurthen, Fabio Grossmann 
Präsentation: Sina Lang, Nicole Zürrer 

 
 
Technik und Gesellschaft 
 
Mobilität und Kommunikation in der Geschichte 
Bernhard Schneider hat in seinem Vortrag eine Übersicht über die Technik in 
verschiedenen Zeitaltern, von der Urgeschichte bis in die heutige Zeit, vorgestellt. 
Seine Thesen waren, dass eine Technologie entwickelt wurde, sobald das Bedürfnis 
dazu aufkam. Beispielsweise gab es in der Urzeit keine Sprache, keine Schrift und 
keine Fortbewegungsmittel, da die Menschen in Sippen lebten und kein Bedarf für 
solche Dinge vorhanden war.  
Mit der Antike und damit der Bildung von Städten brauchten die Menschen erstmals 
technische Anlagen wie Trinkwasserversorgung und Abwasseranlagen.  
Mit dem Mittelalter, in dem die Adligen anfangs ungebildet waren, ging die römische 
Technik verloren. Zudem gab es keine Sklaven mehr, deshalb hatten die Menschen 
in Europa zu dieser Zeit weniger Energie zu Verfügung.  
In der Renaissance gab es zwar einzelne geniale Techniker, z.B. Leonardo da Vinci, 
die jedoch von der Öffentlichkeit mit Skepsis betrachtet wurden und keine 
Anerkennung fanden.  
In der frühen Neuzeit begann mit der Industrialisierung das Aufleben der Technik. Ab 
dann begann ein ständiger Bedeutungszuwachs, der immer noch nicht beendet ist. 
Herr Schneider vermittelte uns dieses Thema mit fachlicher Kompetenz und 
anschaulichen Folien. Es gelang ihm, uns im Zusammenhang mit der Technik einen 
tieferen Eindruck in die Geschichte zu vermitteln.  
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Entwicklung der digitalen Welt  
In der Geschichte der Technik lässt sich vor allem die Entwicklung von einer Welt mit 
analoger Datenspeicherung, Übertragung und Verarbeitung zu einer digitalen Welt 
beobachten. Es dauert immer weniger lange bis technische Entwicklungen sich in 
der Welt verbreiten. Dies liegt an der Globalisierung, welches ein Phänomen der 
immer besseren technischen Vernetzung und später der ökonomisch vorteilhaften 
Absatzmarkterweiterung ist. Unser Weltbild hat sich durch Technik und die mit ihr 
verbundenen Globalisierung verändert. Jede Information ist und soll immer öfters 
überall und zu jeder Zeit zugänglich sein. Chancengleichheit ist hierbei jedoch nicht 
gewährt, denn ein Gigabyte Information kostet in Afrika rund 90 Mal mehr als in der 
USA. Auch der Umgang mit der Information hat sich verändert. Während das Internet 
anfangs nur als Plattform für Seiten zur reinen Betrachtung gedacht war, konnte man 
immer stärker das Phänomen der „user participation“ auf Internetseiten beobachten. 
Dies bedeutet Benutzer gestalten und tragen freiwillig zur Gestaltung von 
Internetseiten bei. Bekannte Beispiele sind Wikipedia und Facebook. Erwartet wird 
ein weiterer Evolutionssprung des Internets. Zukünftig sollen sich Seiten 
automatisieren und eigenständig mit der Information arbeiten. Gleichzeitig müssen 
sie eine effizientere Weise zur Bewältigung der Datenmengen entwickeln, da sonst 
ein Kollaps durch übermässig grosse Informationsfluten bevorsteht. 
Spannend waren auch die Erläuterung über die rasante Zunahme der 
Speicherkapazität und der Ausblick in Zukunftstechnologien wie dreidimensionale 
Chips, Nano-Schaltungen und organische Molekülschalter. Auch im Haushalt wird in 
Zukunft die Technik grosse Sprünge machen und jedes technische Gerät wird sich 
verselbständigen und mit einem zentralen Computer kommunizieren. Dies stösst bei 
uns sowohl auf Misstrauen aber gleichzeitig auch Faszination. 



   

Patrizia König, Fabienne Gerber 

 
Hochschule für Technik Rapperswil, Bauingenieurwese n 

Nach einer etwa fünfzigminütigen Zugfahrt nach Rapperswil kamen wir am Bahnhof an und 
wurden von Frau Stierli abgeholt. Ein erster sympathischer Eindruck war geschaffen. Dann 
ging die Werbeflut los. 

Studienrichtungen: 

An der HSR werden 2 Studienformen angeboten. Ein 3-jähriges Bachelor-Studium und wer 
will, kann an das Bachelor-Studium ein Master-Studium anschliessen und seine fachlichen 
und wissenschaftlichen Kompetenzen in einem bestimmten Gebiet vertiefen. 

Es gibt sechs Studienrichtungen im Studienangebot: 
Elektrotechnik 
Informatik 
Maschinentechnik 
Bauingenieurwesen 
Landschaftsarchitektur 
Raumplanung 

Voraussetzungen: 

Zur prüfungsfreien Aufnahme zum Bachelor-Studium berechtigt sind Studierende aus allen 
Kantonen, die eine Berufsmaturität in Verbindung mit einer beruflichen Grundausbildung in 
einem der Studienrichtung verwandten Beruf haben. 

Wurde die berufliche Grundausbildung in einem der Studienrichtung fremden Beruf 
absolviert, ist ein einjähriges Praktikum nötig. 

Auch Gymnasiastinnen und Gymnasiasten entscheiden sich vermehrt für ein Studium an 
einer Fachhochschule. Durch die Projektarbeiten, die auch an den HSR-Instituten verfasst 

werden können, sind die Studierenden nahe an der Praxis.  

Studentenalltag: 

Der Unterricht findet immer von September bis Dezember und von März bis Mai statt. 
Dazwischen ist unterrichtsfreie Zeit und Prüfungszeit. Eine Prüfung kann dreimal wiederholt 
werden. Pro Woche finden je nach dem 28 bis 40 Lektionen statt. Dabei kommen noch Labor 
– und Übungsstunden dazu. Es herrscht keine Anwesenheitspflicht. Testatbedingungen 
fordern aber teilweise eine solche Pflicht. Neben dem Studium kann man im schönsten 
Campus der Schweiz flanieren, Studentenvereinen beitreten, im ASVZ trainieren oder sich 
einer Tauch- oder Rudergruppe anschliessen. 

Zudem findet jedes Jahr auf dem HSR-Campus das berühmte Rattenfest statt! 

 



   

Patrizia König, Fabienne Gerber 

Nach dem Studium: 

Ein Vorteil an der HSR ist das immer erwähnte praxisnahe Studium, welches die ganze 
Studienzeit durchzieht. Aufgrund dessen, kann nach dem Studium direkt in einen Beruf 
eingestiegen werden. 
 
Natürlich wurden uns im Rahmen unseres Besuches vor allem die Vorzüge der HSR im 
Vergleich zur ETH erläutert. Unbestritten ist der Campus in Rapperswil wunderschön 
gelegen direkt am See, aber ob es wirklich der schönste Campus der Schweiz ist... 
Die Hochschule ist vergleichsweise klein und deshalb auch intimer und persönlicher, man 
kennt sich und es gibt viele gemeinsame Aktivitäten und Exkursionen. 
Ein möglicher Nachteil für uns Maturanden ist, dass man zuerst ein einjähriges Praktikum 
absolvieren muss, dafür ist man nach dem Studium direkt berufsfähig. 
Eine einzigartige Einrichtung an der HSR ist die Beratungswoche direkt vor den Prüfungen, 
in der man seine Fragen noch den entsprechenden Dozenten direkt stellen kann. 
 
 
Nach diesen Informationen gingen wir drei Labors besuchen. 
 

Im ersten Zimmer lauschten wir gebannt den 
Erläuterungen zur Lösung der Probleme eines 
Wasserkraftwerks, den Sand von den Turbinen 
fernzuhalten. Dies wurde uns anhand eines 
funktionstüchtigen Modells genauestens 
erklärt.  

Im zweiten Labor wurden uns die speziellen 
Eigenschaften spezieller Stoffe eindrucksvoll 
demonstriert, ganze Villen wurden versenkt 
und der Boden schmutzig gemacht. 

Im letzten Labor mussten wir schätzen, wie 
belastbar zwei verschiedene Modellbrücken sind. 
Die Spannung stieg je mehr sich die Brücke bog 
und je näher an der eigenen Schätzung das an die 
Brücke gehängte Gewicht war. Am Schluss gab es 
für die beiden Gewinnergruppen noch einen 
riesigen Osterhasen. 
 
Für alle anderen gab es auch noch Kugelschreiber, 
Schlüsselanhänger, einen kleinen Osterhasen und 
ganz viel Werbung. 



   

Besuch im Paul Scherrer Institut 
 
Mit einiger Verspätung kamen wir in Brugg an. 
Dort genehmigten wir uns zuerst ein Frühstück 
und fuhren dann mit dem Bus weiter ins PSI. 
Wir wurden begrüsst  mit einem Vortrag 
begrüsst über den Aufbau, die Leitmotive und 
die Beweggründe des PSIs. Danach durften wir 
selbst einige Experimente ausführen. Nach 
einer leckeren Verpflegung, welche uns vom 
PSI offeriert wurden, gingen wir frisch gestärkt 
in den West-Teil des PSIs. Mit unserem Führer, 
einem Forscher des PSIs machten wir uns auf 
den Weg zum SLS (Synchrotron Lichtquelle 
Schweiz) welcher sowohl ein gigantischer 
Röntgenapparat, als auch ein riesiges 
Mikroskop ist. Nach einer spannenden Führung 
ging es weiter zur Protonenbeschleunigungs-
Anlage. Beim Ausgang des 
Protonenbeschleunigers, mussten wir in eine 
Maschine steigen, die prüfte, ob wir  
kontaminiert sind. Die einzige, welche eine zu 
hohe Radioaktivität aufwies, war KIM! �   
Mit dem Bus und Zug ging es wieder zurück nach Zürich, wo wir nun diesen Text verfassen. 
 

 
 
 
Das Paul Scherrer Institut (PSI) ist ein 
multidisziplinäres Forschungszentrum für 
Natur- und Ingenieurwissenschaften. 
Zusammen mit in- und ausländischen 

Hochschulen, andern Forschungsinstituten und der Industrie arbeitet das PSI in den Bereichen 
Festkörperforschung und Materialwissenschaften, Teilchenphysik, Biowissenschaften, 
Energie- und Umweltforschung. 
 
Das PSI setzt seine Schwerpunkte in der Grundlagen- und angewandten Forschung. Dies 
hauptsächlich auf Gebieten, die Spitzenforschung ermöglichen, aber auch zur Ausbildung der 
kommenden Generation beitragen und den Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung von 
Gesellschaft und Wirtschaft ebnen. Das Institut engagiert sich für die Umsetzung neuer 
Erkenntnisse in der Industrie und bietet als internationales Kompetenzzentrum auch 
Dienstleistungen für Externe an. 
 
Das PSI ist mit seinen 1300 Mitarbeitenden das grösste nationale Forschungsinstitut – und das 
einzige seiner Art in der Schweiz. Es entwickelt, baut und betreibt komplexe 
Grossforschungsanlagen, die bezüglich Wissen, Erfahrung und Professionalität besonders 
hohe Anforderungen stellen. Für die nationale und internationale Wissenschaftsgemeinschaft 
ist das PSI eines der weltweit führenden Benutzerlabors. 
 
Viel Vergnügen beim in Erinnerungen schwelgen und viel Glück an der Matur!  
    San Andreas  &  Heilige Carina 



   



   

WORKSHOP – LEGO MINDSTORMS 
 
 
Was ist ein Roboter?  
 
Roboter sind Maschinen, welche entweder stationär o der mobil 
agieren. Sie sind sowohl autonom als auch ferngeste uert. 
Er kann den Menschen unterstützen und seine Aufgabe n 
erleichtern oder sogar übernehmen. Natürlich gibt e s auch 
Roboter die bewusst gegen den Menschen gerichtet si nd und vor 
allem im Kriege eingesetzt werden (Drohnen, Raketen  usw.). 
 
 
Wer ist der Workshopleiter?  
 
Vance Carter ist Inhaber der Firma EducaTec, die mo derne 
Lehrmittel für Schulen in der Schweiz vertreibt. Na ch 
absolviertem Elektroingenieurstudium in Amerika, ka m er über 
Umwege in die Schweiz, wo er bei verschiedenen Unte rnehmen in 
der Branche der Mess- und Prüftechnik arbeitete. 
 
 
Was sind unsere Erwartungen an den Workshop?  
 
Neben dem geschichtlichen Hintergrund erwarten wir einen 
spannenden Tag während dem wir uns mit dem Thema de s 
“Roboterbaus mit NXT“ tiefer auseinandersetzen. Wir  erwarten 
natürlich voller Spannung den Bau, das Design und d ie 
Programmierung unseres persönlichen Roboters für de n Parcour, 
den es zu absolvieren gilt.  
 
 
Eindrücke?  
 
Nach einer kurzen Einführung in die Welt der Robote r, deren 
Bedeutung im 21. Jahrhundert und der “Roboterbautec hnik“, 
konnten wir sofort mit dem Bauen und Programmieren starten. Um 
uns mit den Sensoren vertraut zu machen, starteten wir mit 
ganz einfachen und simplen Aufgaben. Am Nachmittag mussten wir 
dann alle unsere Fähigkeiten einsetzen um die versc hiedensten 
Lösungen für den Parcour zu finden um diese dann  
auszuprobieren. Nach mehreren Versuchen gelang es a uch fast 
allen die Strecke und die damit verbundenen Hindern isse 
problemlos zu überwinden.  
 
 
 
 
        lorenz, tarek, florians 
 



   



   

 
 
 
 
 
 

Hohe Promenade / Technikwoche 2009 
Zusammenfassung des Donnerstag, 9.4.09 

 Kevin Grab / Sascha Schmid 
 
 
 
 

Veränderungen im Departement D-MAVT 

Während den letzten Jahren veränderten sich die Ausrichtungen des Departements, gefördert 
durch Professurwechsel und technischem Fortschritt, hinzu kleineren Massstäben (Stichwort: 
Nanotechnologie) und computerunterstützter Forschung. Auch interdisziplinäre 
Wissensgebiete gewannen stark an Bedeutung, wie z.B. die Mechatronik und die Robotik 
oder die Energietechnik. 
 
 
Institut für virtuelle Produktion (IVP) 

Das Institut für virtuelle Produktion beschäftigt sich im Wesentlichen mit der Entwicklung 
von Rechneranwendungen zur Darstellung von Prozesssimulationen. Hierbei spielen die drei 
Teilthemengebiete „Molekular Dynamik Simulation“, „Virtuelle Prozessmodellierung“ und 
„Werkzeugmodellierung“ wichtige Rollen. 
 
 
Autonomous Systems Lab (ASL) 

Das ASL fördert die Forschung auf den Teilgebieten der mobilen 
Robotik und der Mechatronik, vor Allem in der Entwicklung von 
Systemen, welche in unstetigen und höchst veränderlichen 
Umgebungen operieren. Das Ziel sind interaktive, höchst 
anpassungsfähige Systeme, welche hauptsächlich als Personal- 
und Serviceroboter, unbemannten Flugobjekten, hoch 
technologisierte Automobile, Weltraumfahrzeuge, 
Untersuchungsroboter und gehenden Roboter Anwendungen 
finden. 
 
 
Institut für Mess- und Regeltechnik (IMRT) 

Das IMRT beschäftigt sich in den folgenden Tätigkeitsfeldern: 
-  selbstbewegende Systeme (z.B. Energieeffizienz von Automobilen zu optimieren) 
-  Energie Systemen (z.B. Energieoptimierung) 
-  Unbemannte Flugobjekte 
-  Financial Engineering (z.B. Modellentwicklung für den Finanzmarkt) 
-  Methodik und Theorie der Systemmodellierung- und Steuerungstechnik. 



  

 

Isabella Haesler, Kim Vetter, Shane Lutomirski  

 
Hat Wasser ein Gedächtnis? 
 
Wasser bedeutet Leben. Die lebendigen Zellen 
bestehen zu mehr als 70% aus Wasser. Seit einiger 
Zeit entdecken Wissenschaftler und Künstler das 
Wasser neu: Hat Wasser ein Gedächtnis? Speichert 
es Informationen? Speichert es Informationen in 
inneren Strukturen? Bilden sich möglicherweise 
Gedankenformen darin ab? 
 
Wasser ist in unserem Leben essentiell  
und omnipräsent. Doch nun zerstört eine 
neu aufkommende Theorie über die Grundsätze des 
Wassers unsere bisherigen Vorstellungen der Welt. 
 
Man behauptet, dass ein einzelnes.  
winziges Wasserbläschen mehr Speicherkapazität als tausend menschliche 
Gehirne 
habe. In neusten Forschungen wird die 
vermeintliche hohe Merk- und Speicherfähigkeit von Wasser entdeckt, 
untersucht und teilweise belegt. Fest- 
steht, dass die Erforschung des Wassers erst in seinen Anfängen ist und dass 
noch grosse Überraschungen 
auf uns zukommen. 
 
Beispiel: „Salat hört Handy“ (2006) 
Nachdem ein Kopfsalat zwei Minuten lang der Strahlung eines Mobiltelefons 
ausgesetzt wurde, legte man ihn ins Wasser. Tropfen aus der Probe dieses 
Wassers zeigten ganz klar eine Veränderung in der Tropfenstruktur gegenüber 
unbeeinflusstem Wasser. „Das heißt: Das Wasser "erkennt" oder "merkt sich", 
dass der Salat Handy "gehört" hat und spiegelt diese gewonnene Information 
in einem veränderten Tropfenbild wider.“¬  

 
 
 
 
 
 
 
 

1. Wassertropfen unter dem Mikroskop (Referenzwasser) 
2. Wassertropfen eines Wassers, in das zuvor ein Salat gelegt wurde 
3. Wassertropfen eines Wassers, in dem der Salat lag, auf den zuvor 2 
Minuten lang eine Mobilfunkstrahlung eingewirkt hatte 
 
¬  http://www.weltimtropfen.de/forschung_ergebnis_salat_hoert_handy.html 



  

 



  

 

 


